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Überlegungen zur Geschlechterkonzeption in ausgewählten 
Gedichten von D.H. Lawrence 
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Für Doris Grimm-Horlacher (t) und Paul Jackson (t) 
In der Literaturkritik gilt D.H. Lawrence als ebenso bedeutender wie streitbarer 
Autor von Romanklassikern wie Lady Chatterley's Lover, Women in Love oder The Rainbow. Durch das Aufkommen der gender studies existiert zudem eine nur schwer 
überschaubare Anzahl von Studien, die der Rolle der Sexualität sowie der Geschlech­
terkonzeption im Romanwerk von Lawrence gewidmet sind. Doch so klar die 
Literaturkritik diese Problematik erfaßt hat, so klar hat sie im Vergleich dazu - wenn 
auch mit Ausnahmen - Lawrences nicht nur zahlenmäßig großes lyrisches Werk 
ignoriert. 1 Diese relative Vernachlässigung durch die Forschung ist um so erstaun­
licher, als sich in Lawrences Lyrik viele Grundthesen, die er in seinen Romanen auf 
Hunderten von Seiten durchspielt, oft in extrem konziser Form finden.2 Wichtige Teile 
seiner 'Geschlechter-Philosophie' werden durch die Lyrik sogar antizipiert. Wie 
Lawrence in Fantasia of the Unconscious selbst bestätigt, speisen sich "the large-scale 
philosophical ideas" seiner späteren Prosa besonders aus seinen frühen Gedichten: 
Thls pseudo-philosophy of mine - 'pollyanalytics', as one of my respected 
critics might say - is deduced from the novels and poems, not the reverse. The 
novels and poems come unwatched out of one's pen. [ ... ] The novels and poems 
are pure passionate experience. These 'pollyanalytics' are inferences made 
afterwards, from the experience.3 
Obwohl Joyce Carol Oates Lawrences Gedichte als "more emotionally combative, 
[sie] than even the greatest of bis novels" einschätzt, Julian Moynahan von Lawrence 
als "a substantial poet" spricht und A. Banerjee in ihm "a significant poetic voice of Lawrence hat insgesamt Uber 1000 Gedichte veröffentlicht und seine literarische Karriere sowohl mit Lyrik begonnen als auch beendet. Die nachfolgend untersuchten Gedichte stellen also nur eine kleine Auswahl aus Lawrences Schaffen dar, anhand derer die Veränderungen der Geschlechterkonzeptionen 
exemplarisch dargestellt werden sollen. 2 S.A. Alvarez, The Shaping Spirit: Studies in Modem English and American Poets (London, 1961), 151; Waltraud Mitgutsch, "Tue Image of the Female in D.H. Lawrence's Poctry", in: On Poets & Poe­
try: Third Series (Salzburg, 1981 ), 3-28. 3 D.H. Lawrence, Fantasia of the Unconscious and Psychoanalysis and the Unconscious (London, 81988), 15, im folgenden abgekürzt als FU bzw. PU; s.a. M.J. Lockwood, A Study of the Poems of 
D.H. Lawrence (London, 81987), 1-10; Fiona Becket, D.H. Lawrence. The Thinker as Poet (London u. New York, 1997); Gail Porter Mandell, The Phoenix Paradox: A Study of Renewal Through Change 
in the Collected Poems and Last Poems of D.H. Lawrence (Carbondale u. Edwardsville, 1984). 
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this century"4 sieht, ist Lawrences Lyrik eine mit seinem Romanwerk auch nur 
annähernd vergleichbare Anerkennung bisher versagt geblieben.5 Noch heute streitet 
sich die Kritik über die lyrische Qualität seiner Gedichte, wobei Apologeten gerne auf 
Lawrences eigene Äußerungen über free verse und poetry of the present 
zurückgreifen. 
I. 
Die schriftstellerische Karriere von Lawrence begann nicht nur als Dichter, 
sondern ganz spezifisch als poet of love. Dies belegen die Titel seiner ersten beiden 
Gedichtbände, Love Poems and Others und Amores, sowie sein dritter Gedichtband, Look! We Have Come Through!, der von der Kritik als "his most deliberated effort at 
'love' poetry" und als "driven and made vital by hope and belief in love"6 
charakterisiert wird. Im folgenden wird das poetische Schaffen von Lawrence grob in 
vier Phasen unterteilt, von denen die erste bis 1912/13 reicht Die Gedichte aus dieser 
Schaffensphase, die in den Collected Poems unter dem Titel Rhyming Poems 
figurieren, weisen 'technische Unzulänglichkeiten' auf und unterscheiden sich kaum 
von denen anderer Dichter, "whose reputations, then high, have now sunk below the 
horizon".7 
Von inhaltlichem Interesse für die Geschlechterkonzeption sind die erstaunlich 
offen verarbeiteten Erfahrungen mit dem eigenen Körper. "Virgin Youth" stellt eine 
wahre Hymne an den eigenen Penis dar. Dieser läßt den Ich-Erzähler8 des Gedichtes 
erzittern - "He stands, and I tremble before him" -, wird als "flame of the living 
ground", "column of fire" und "Dark, ruddy pillar" bezeichnet und antizipiert das aus 
einigen Romanen bekannte phallic worship. Doch finden sich auch andere Vorweg­
nahmen von Lawrences späterer Geschlechterideologie. Das autobiographisch 
gefärbte "Cherry Robbers"9 trägt Spuren des für Lawrence typischen Dualismus von cruelty und love, die sehr viel eindeutiger noch in dem von Lawrence als "fictional" 
bezeichneten, intertextuell auf The White Peacock verweisenden Gedicht "Love on the 
Farm" zum Ausdruck kommen. Dieses basiert auf einer dualistischen Struktur, die 
nicht nur zwei gegen Ende miteinander verschmelzende Erzählstimmen, sondern auch 4 S. Joyce Carol Oates, "The Candid Revelation: Lawrence's Aesthetics", in: A. Banerjee, ed., D.H.
Lawrence's Poetry: Demon Liberated. A Collection of Primary and Secondary Material (London, 1990), 256-264, 256, Julian Moynahan, ed., "Editors Preface", in: D.H. Lawrence, Sons and Lovers.
Text, Background, and Criticism, Julian Moynahan, ed., (New York u. London, 111977), vii; Banerjee, xiii; John Lucas, ed., D.H. Lawrence. Selected Poetry and Non-fictional Prose (London u. New York, 1990), 1. 5 S. Sandra M. Gilbert, Acts of Attention. The Poems of D.H. Lawrence (lthaca u. London, 1972); Ross C. Murfin, The Poetry of D.H. Lawrence. Texts &: Contexts (Lincoln u. London, 1983), vii; BrendaMaddox, Ein verheirateter Mann. D.H. Lawrence und Frieda von Richthofen (Köln, 1996), 21;Lucas, l ;  Roger Poole, "D.H. Lawrence, Major Poet", in: Texas Studies in Literature and language 26:3 (Fall 1984), 303-330, 303.6 Roy Booth, ed., The Love Poems of D.H. Lawrence (London, 1993), xiii u. xviii. 7 Lucas, 2. 8 Da Lawrences Gedichte fast alle stark narrativ geprägt sind und Begriffe wie 'lyrisches Ich', 'lyrisches Subjekt', 'poetisches Ich' oder 'lyrische persona' von der Kritik häufig unterschiedlich und uneinheit­lich verwendet werden - s. Dieter Burdorf, Einfiihrung in die Gedichtanalyse (Stuttgart, 1995), 181-201 -, übernehme ich für die folgenden Analysen Termini aus der Narrativik. 9 S. Gilbert, 49ff. 
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Mann und Frau sowie verschiedene Liebes- und Naturkonzeptionen gegeneinander 
ausspielt. Das Gedicht wird zu großen Teilen aus einer weiblichen Perspektive heraus 
erzählt und handelt davon, wie eine Frau in einer Mischung aus Angst und Begehren 
zu Hause auf ihren Liebhaber wartet, der einen Berg zu ihr hinaufsteigen muß. 
Während die Frau in 'goldenem Licht' erscheint, nehmen die "dark hands" der Blätter 
die Umarmung durch den Mann, sein instinktives Begehren, sein 'dunkles' Blut und 
seine Naturnähe vorweg. Der anbrechenden Abendröte entspricht farblich "the wound 
of love", die der Mann der (Jung-)Frau zufügen wird. Die mit Licht verbundene 
'Paradiesesnatur' weicht im twilight allmählich der Nacht und damit einer Naturkon­
zeption, die von unbändiger Kraft und Brutalität geprägt ist und an deren 'dunkler', 
animalischer Seite der Mensch als Naturwesen Anteil hat. 10 Bereits hier wird ein 
Dominanzstreben des Mannes und ein masochistisches Verlangen der sich auslie­
fernden Frau angekündigt, das über die Bildlichkeit der den Nachtfalter anlockenden 
und sich ihm hingebenden "woodbine" symbolisch ausagiert wird. Auf seinem Weg 
zur Frau versetzt der Mann als gefürchteter Jäger die fliehende Tierwelt in Schrecken. 
Letztlich ist es ein Hase, ein "[p]iteous brown ball of quivering fears!" mit "liquid, 
anguished eyes", der als metaphorische Antizipation des Schicksals der Frau seinen 
Tod in der starken Hand des Jägers findet. Dieser wiederum wird nicht als grausam, 
sondern mit seinen "calm and kindly [ ... ] eyes" als sanft und als im Einklang mit der 
Natur stehend beschrieben. 
In der Gegenüberstellung mit seiner Geliebten wird der Jäger zum Raubtier: "and 
let him nose like a stoat / Who sniffs with joy before he drinks the blood". Er fixiert 
sein Opfer mit einem zur Klinge mutierenden Blick, und auch seine Hand wird von 
der Geliebten als phallische Waffe, nämlich als "uplifted sword" empfunden. Die Frau 
erleidet - zumindest metaphorisch - das Schicksal des Hasen: Die Drahtschlinge, die 
letzterem zum Verhängnis wurde, findet sie als "fine wire [ ... ] round my throat" 
wieder. Der Ekel vor den Händen des Mannes, denen noch der Geruch des Todes 
anhaftet, begleitet die letztlich bedingungslos erfolgende Hingabe der von 'männlicher 
Urgewalt' mesmerisierten Frau, die die Auslöschung ihrer Persönlichkeit als Befreiung 
empfindet: "so I drown / Against him, die, and find death good". Die Geliebte gibt ihr 
Denken auf, indem sie sich in der Logik des Gedichtes zu ihrem eigenen Wohl dem 
Mann ausliefert, der sie in eine naturverbundene, instinkthafte Körperlichkeit initiiert, 
bei der Liebe, Gewalt und Tod untrennbar miteinander verbunden sind. Die in bezug 
auf den Hasen beschriebene Gewalt symbolisiert die Machtverteilung in der Liebes­
beziehung, in der der instinktsichere Jäger der 'Gejagten' 'den Gefallen erweist', ihr 
eine "wound of love" beizubringen und über das 'Licht der Vernunft' - "like a hood / 
Upon my mind" - den Mantel der Dunkelheit zu legen. 
In "The Gipsy", einem Gedicht, das Lawrence in den Collected Poems direkt 
hinter "Love on the Farm" plaziert, das jedoch sowohl 1918 als auch in den Collected Poems ohne die beiden letzten Strophen erschien, findet sich eine leicht modifizierte 
Variante der Geschlechtsrollenzuweisung. Hier erwirbt der Protagonist und Ich­
Erzähler - "I, the man with the red scarf' - eine Frau, indem er ihr seinen Arbeitslohn 10 Zu Lawrence und Nietzsche s. Stefan Horlacher, "Wege zum Leben - Wege zur Kunst: Intertextuelle Überlegungen zu John Fowles' Novelle 'The Ebony Tower' unter besonderer Berücksichtigung von D.H. Lawrence und Friedrich Nietzsche", in: Anglia, 118:3 (2000), 373-404.
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überläßt und sie auffordert, sich selbst einen Ehering zu kaufen. Auf männlicher Seite 
beinhaltet der Pflichtenkatalog die Versorgung der Frau und das Häuslichwerden; auf 
weiblicher Seite gilt es für die das Prinzip des Mondes verkörpernde Frau, dem von 
der Sonne 'gespeisten' Mann einen von der Außenwelt abgeschotteten Ort zu schaffen 
und im Sinne des Polaritätsprinzips als night-time nourishment zur Erneuerung des 
Mannes beizutragen. Dieser zieht seine Energie aus dem "moon-pool" zwischen ihren 
"milk-white thighs", in den er jede Nacht eintaucht. 
Was Lawrence hier andenkt, findet sich in theoretischer Form in dem 1923 
erschienenen Fantasia of the Unconscious. Während dort der Mann die 'Welt des 
Geschlechtlichen' zu überwinden vermag, bleibt die Frau, die ihre Erfüllung "through 
love, deep sensual love, and exquisite sensitive communion" (FU, 124) erfährt, "für 
immer in der Welt der Gefühle und Emotionen gefangen" . 11 Sie ist "auf ein seelisch­
sinnliches Empfinden" zentriert und soll "dem kreativ-tätigen Mann, für den eine 
spirituelle Mission, 'or some collective purpose [ ... ] the highest virtue' [Simpson} 
darstellen, im privaten Bereich Stabilität [ ... ] vermitteln und ihn nach getaner Arbeit 
[ ... ] verwöhnen": 12 
[T]he woman has her world, her positivity: the world of love, of emotion, of 
sympathy. And it behoves every man in his hour to take off his shoes and relax 
and give himself up to his woman and her world. Not to give up his purpose. 
But to give up himself for a time to her who is his mate. (FU, 101) 
Wie Doris Grimm-Horlacher in ihrer Untersuchung zeigt, "erweisen sich die in 
Fantasia formulierten idealtypischen weiblichen und männlichen Wesensmerkmale 
bei näherer Betrachtung als eine 'Appendixkonstruktion"' (Bovenschen/Dohm), die 
eine "phallogozentrische Geschlechterideologie fortschreibt". 13 
Man must bravely stand by his own soul, his own responsibility as the creative 
vanguard of life. And he must also have the courage to go home to his woman 
and become a perfect answer to her deep sexual call. But he must never confuse 
his two issues. Primarily and supremely man is always the pioneer of life, 
adventuring onward into the unknown, alone with his own temerarious, 
dauntless soul. Woman for him exists only in the twilight, by the camp fire, 
when day has departed. Evening and night are hers. (FU, 109) 
"[M]ade new after the action of coition" (FU, 108), wendet sich der sexuell erfüllte 
Mann 
tagsüber wieder seinen gesellschaftlichen bzw. kulturellen Aufgaben unter 
Männern zu, 'while there is no cosmic scope for the female beyond her 
functional role in relation to man's phallic-social destiny.' [Broembsen] In der 
Frau bleiben also die Eigenschaften beherrschend, die schon 'in den früheren 11 Simone de Beauvoir, Das andere Geschlecht: Sitte und Sexus der Frau (Reinbek bei Hamburg, 1992), 280. 12 Doris Grimm-Horlacher, Weiblichkeitsmuster und Geschlechtsrollenstereotype im Splitwerk von D.H. Lawrence: The Plumed Serpent, Fantasia of the Unconscious und Psychoanalysis and the Uncon­scious. Mit einer Forschungsbibliographie zu D.H. Lawrence und Gender Studies. (St. Ingbert, 2002), 60. Dort auch das Zitat von Hilary Simpson, D.H. Lawrence and Feminism (Beckenharn, 1982), 95.13 Grimm-Horlacher, 61; s.a. Silvia Bovenschen, Die imaginierte Weiblichkeit: Exemplarische Unter­suchungen zu kulturgeschichtlichen und literarischen Prlisentationsformen des Weiblichen (Frank­furt/Main, 1979), 26. 
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Theorien als weiblich galten: nämlich Allheitsstreben (sympathetic centres) und 
Sinnlichkeit (untere Körperhälfte), im Mann sind es Individualitätsstreben 
(volitional centres) und Spiritualität (obere Körperhälfte)' [Wettem]. 14 
59 
Werden in "Love on the Farm" und "The Gipsy" bereits wesentliche Elemente von 
Lawrences Geschlechterphilosophie vorweggenommen, so liefert Lawrence, will man 
autobiographisch argumentieren, die Gründe für diese phallischen Machtphantasien 
gleich nach. Sie werden aus seiner schonungslosen Abrechnung mit Jessie Chambers 
vor allem in "Lilies in the Fire" und in "Last Words to Miriam" ersichtlich. Hierbei ist 
die Rollen- bzw. Schuldzuweisung interessant: Die gemeinsame Sexualität wird als 
"no good" empfunden und der Frau, der der Protagonist und Ich-Erzähler - in den 
Termini von Gerard Genette handelt es sich, wie auch in "The Gipsy", um einen 
narrateur extra-homodiegetique 15 - nur zu gerne "the last / Fine torture you did 
deserve" hätte zukommen lassen, Frigidität und Asexualität unterstellt. Zwar gibt sich 
Miriam im Gedicht dem Mann hin, doch empfindet letzterer dieses als ein Opfer -
"You only endured [ ... ]. No flesh responded to my strake". Explizit wird dies auch in 
"Scent of Irises" thematisiert, wo Lawrence schreibt: "You upon the dry, dead beech­
leaves, once more, only once / Taken Iike a sacrifice, in the night invisible". Die 
mesmerisierenden Kräfte des blutbefleckten Jägers aus "Love on the Farm" versagen 
nicht nur in "Lilies in the Fire", wo das weibliche Subjekt seine eigene Auslöschung 
verweigert und den sexuellen Akt, selbst wenn der 'Jäger' mit "all my best / Soul's 
naked lightning" sein Bestes gibt, als "a burden of dead flesh / Heavy to bear" 
empfindet; die Konsequenz aus diesem Scheitern liegt auch darin, daß die Frau 'zu 
ihrem eigenen Vorteil' durch den frustrierten, sich in völliger Selbstüberschätzung als 
erfahrenen Mentor und Erlöser stilisierenden Mann gegen ihren Willen in eine 
natürliche Sexualität initiiert werden soll: "I should have been cruel enough to bring / 
You through the flame" . 16 
Wenn die besprochenen Gedichte die unerfüllte sexuelle Beziehung der Frau 
anlasten und den Jäger in seiner phallischen Position sogar noch bestärken, so verrät 
der Blick auf einige Gedichte aus den Jahren 1910-1911, auf "The Bride, Monologue 
of a Mother" und "The Virgin Mother", sehr deutlich, warum keine erfüllte 
Liebesbeziehung möglich ist. 17 Erst die in Look! We have come through! (1917) 
gesammelten Gedichte aus Lawrences zweiter, von 1912/13-1919 dauernden 
14 Grimm-Horlacher, 61f.: dort auch die Zitate von Broembsen u. Wettern. S. F. von Broembsen, 
"Mythic ldentification and Spatial lnscendence: Tue Cosmic Vision of D.H. Lawrence", in: Western 
Humanities Review 29 (1975), 137-154, 148; Regina Wettern, D.H. Lawrence: Zur Funktion und 
Funktionsweise von literarischem Irrationalismus (Heidelberg, 1979), 168. 
15 S. Gt!rard Genette, Figures Ill (Paris, 1972), 238-267. 
16 Bemerkenswert ist auch das Bild des Kreuzes ("What man will stoop in your flesh to plough / Tue 
shrieking cross?"), welches die Heiligkeit wie auch den Schrecken und den Schmerz symbolisiert, die 
für Lawrence zur Sexualität gehören: bemerkenswert ist weiter, daß Liebe und Haß eine Mischung bil­
den wie Liebe und Grausamkeit sowie daß der Erzähler Liebe und Haß sowohl für Miriam als auch für 
den sexuellen Akt empfindet. S. Richard Eilmann, "Lawrence and His Demon", in: Bancrjce, 186-199. 
17 S. James T. Boulton, ed., The Letters ofD.H. Lawrence, Phoenix 1 (Cambridge, London, New York, 
Melboume, 21979), Brief an Rache! Annand Taylor, 189-191; 'E.T.', [Jessie Chambers]. D.H. La­
wrence: A Personal Record (London, 21965); Murfin, 3-6; s.a. Maddox, 89f. u. 212f.; Judith Farr, 
"D.H. Lawrence's Mother as Sleeping Beauty: The 'Still Queen' of his Poems and Fictions", in: Mo­
dern Fiction Studies 36:2 (Summer 1990), 195-209: Glenn Hughes, "D.H. Lawrence: Tue Passionate 
Psychologist", in: Banerjee, 110-124, 117. 
60 STEFAN HORLACHER Schaffensphase bilden gehaltlich und stilistisch einen Wendepunkt. Sie fallen mit der Entwicklung der Theorie des blood-consciousness zusammen und schildern die ersten Jahre mit Frieda von Richthofen, d.h. Lawrences new life, das sein Äquivalent sowohl in der aufkommenden Bewegung der Moderne 18 als auch in einer neuen Poetik und einer neuen Form von Sexualität findet. Die Gedichte zeigen Lawrences Lyrik "in a transitional state, between the sometimes studied literariness of the poems from his Croydon years, and the idiosyncratic improvisations of the animal and flower poems".19 Mit dem zuerst in Love Poems veröffentlichten "Bei Hennef', das Sandra Gilbert "as the formative compositional experience"20 von Lawrence bezeichnet, beginnt einneuer Zyklus in Lawrences Werk, der durch die "Ballad of a Wilful Woman" vorbereitet wird. "Bei Hennef' schildert die mit der beginnenden Nacht einfallende Ruhe, die sich über die Menschen, aber auch das Bewußtsein legt. Es bleibt allein die Natur, die die gesamte Zivilisation mit ihren "little lights and flickers and interruptions, / Troubles, anxieties and pains" ausblendet und ebenso allumfassend ist wie die Liebe zur Angebeteten, eine Liebe, die in ihrer Größe mit der alles verschlingenden Nacht gleichgesetzt wird. "Bei Hennef' errichtet eine Bipolarität von sich gegenseitig ermöglichenden und bedingenden Naturgewalten, an denen die Liebenden teilhaben.21 Das "it" in "it is perfect enough. / lt is perfectly complete" ist dabei gleichzeitig der beschriebene Moment, die Liebesbeziehung und das Gedicht selbst. Das in sich widersprüchliche "perfect enough" läuft jedoch der Idee einer formalen Korrektheit entgegen. Dies wird auch inhaltlich aufgenommen, wenn trotz der Vollkommenheit und postulierten Fülle des "perfectly complete" und des "You and I, / What more-?" das Leid ("we suffer") beziehungsweise eine "ambivalence towards shared identity"22 bestehen bleibt. Allerdings wird hier, wie in nur wenigen · anderen Gedichten, die Frage nach Dominanz und Unterwerfung irrelevant. Der battleof the sexes wird genauso überwunden wie die Liebenden nicht auf ihre sexuelleFunktion reduziert, sondern als vollständige Persönlichkeiten entworfen werden, diesich gegenseitig ergänzen und die durch ihr Zusammenkommen eine "all-embracingtotality" bilden, "a self-sustained universe without merging into each other".23 Auch die auf "Bei Hennef' folgenden Gedichte zeichnen sich durch ihre freie undfließende Form aus: Sie kommentieren sich gegenseitig, interagieren und gehenorganisch auseinander hervor. In "First Morning" wird das Leid aus "Bei Hennef',werden die "little lights" und "interruptions" wieder aufgenommen. Wenn sich dieNacht als "a failure" entpuppt, weil sich der Ich-Erzähler nicht von der Vergangenheitbefreien konnte, so ist es diesmal der Tag, der dem Menschen die Einbindung in dieNatur gestattet. Längst geht es um wesentlich mehr als nur um den 'geglückten'18 S. Lucas, llf. 19 800th, xviii. 20 Ebd. 21 "Y ou are the call and I am the answer, / You are the wish, and I the fulfilment, / You are the night, and I the day. / What eise? it is perfect enough. / lt is perfectly complete, / You and I, / What more-? II Strange, how we suffer in spite of this !" 22 Murfin, 35. 23 Mitgutsch, 12. 
CRUELTY AND LOVE, OR: WHAT DOES ITT AKE TOBE A MAN? 61 sexuellen Akt, und selbst wenn sich dieser als enttäuschend erweist, entwickelt sich das Gedicht 
into a jubilant assertion of a harmony that includes not only the partner but all 
of nature; the poem reflects the at-one-ness of the seif with itself as weil as with 
the loved woman and the whole universe, and this oneness becomes the very 
centre and origin of existence.24"First Morning" versucht die ursprüngliche Harmonie zwischen Mensch und Universum wiederherzustellen und agiert gleichzeitig den Schöpfungsmythos aus. Es feiert die Geburt eines neuen Bewußtseins, eines neuen Lebens in gefenseitigerErfüllung und einer "precarious balance between individuation and union".2 Von einer über die Sinnlichkeit und die Sexualität erfolgenden Vereinigung der Liebenden gegen äußere Widerstände sowie von einer klaren Absage an Normen und Konventionen und einem Bekenntnis zueinander zeugt auch "Frohnleichnam" [sie]: "Shameless and callous I love you; / Out of indifference I love you; / Out of mockery we dance together, / Out of the sunshine into the shadow". Gleichzeitig antizipiert dieses Gedicht auch weitere Teile von Lawrences Philosophie: 
In the sacramental blasphemy implied in the poem, the erotic rite taking the 
place of 'the feast of Corpus Christi', might be said to be the first expression of 
Lawrence's religion of the blood and the body which he developed over the 
years spanned by Look!.26 "Gloire de Dijon" erscheint auf den ersten Blick als rein piktoral, doch besticht es durch seine Fülle: "In the window füll of sunlight / Concentrates her golden shadow / Fold on fold, until it glows as / Mellow as the glory roses". Die intransitive Verwendung von "concentrates" suggeriert, daß der goldene Schatten der Frau das ganze Licht, die ganze Energie in sich aufnimmt und selbst zum dichten, reinen Konzentrat wird. 27 Das Gedicht stellt mehr als nur ein intimes Porträt von Frieda vonRichthofen dar und konzentriert in ihr die 'Essenz von Weiblichkeit'. Aus einer an C.G. Jung orientierten Perspektive könnte man mit Waltraud Mitgutsch argumen­tieren, daß hier, wie auch in einigen anderen Gedichten aus Look!, die später wiederaufreißende Dichotomie von cruelty und love deshalb überwunden wird, weil "Gloirede Dijon" in der Person der Geliebten die Dichotomie zwischen anima und magna
mater hinter sich läßt, indem es die beiden Archetypen in die Existenz der einen Frauintegriert, die ihrerseits die Existenz des Ich-Erzählers ermöglicht, ohne sie zuabsorbieren.Die zu Beginn von Look! angetretene Reise außerhalb der Normen und Konventionen scheint in "A Bad Beginning" ein Ende zu finden: Eine Integration der abgespaltenen Seelenanteile wird zusehends schwerer möglich und die vermeintliche Bi-Polarität des star-equilibrium, das in "Manifesto", wo Liebe nicht als Selbstauf­gabe, sondern als Unabhängigkeit konzipiert wird, nochmals auftaucht,28 weicht 
24 Ebd., 12f. 
25 Ebd., 14. 
26 Lockwood, 68. 
27 S. Lucas, 10. 
28 "lt is in pure, unutterable resolvedness, distinction of being, that one is free, / not in mixing, merging, 
not in similarity." 
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wieder einer Konzeption, die den Mann ins Zentrum rückt. Auf ihn soll sich die Frau 
zubewegen, ihm soll sie sich unterordnen, wenn der Ich-Erzähler seine Geliebte 
auffordert: "Come to me like a woman coming harne/ To the man who is her husband, 
all the rest / Subordinate to this, that he and she / Are joined together for ever, as is 
best." Die Rollenverteilung ist ebenfalls klar: "You would take me to your breast! -
But no, / You should come to mine, / lt were better so.// Here I am- get up and come 
to me!" 
Die bereits aus "Love on the Farm" und "The Gipsy" bekannte Geschlechter­
konzeption kommt wieder zum Vorschein: Die Geliebte muß einer Ehefrau weichen, 
und die zu Beginn von Look! noch als feindlich empfundene Außenwelt der 
Institutionen wird nunmehr funktionalisiert, um das Machtgleichgewicht innerhalb der 
Geschlechterbeziehung zu Gunsten des Mannes zu verändern. Dies geht soweit, daß in 
der letzten Strophe von "A Bad Beginning" die Frau vor die Entscheidung gestellt 
wird, mit dem Mann in die Gesellschaft zurückzukehren und sich ihren Regeln zu 
unterwerfen, oder ihn zu verlassen. Die Eheregeln, die M.J. Lockwood treffend mit 
dem Milton-Zitat "He for God only, she for God in him"29 umschreibt, finden sich in 
"Lady Wife".30 
Von wirklich ungewöhnlicher Liebeslyrik zeugt Birds, Beasts, and Flowers, das in 
Lawrences dritter lyrischer Schaffensphase zwischen 1920 und 1923 entstand. Da 
Lawrence seine Liebeslyrik und auch seine Theorien zur Geschlechterkonzeption dort 
auf Pflanzen und Tiere ausdehnt, kann die Sammlung im Rahmen dieses Aufsatzes nur 
gestreift werden.31 Sie ist von '"[t]he great down direction"'32 gekennzeichnet und stellt
ein Verbindungsglied zwischen Psychoanalysis, Fantasia, The Plumed Serpent und Apocalypse dar. Sexualität wird vor allem im letzten Abschnitt von Birds, Beasts, and Flowers thematisiert, doch geht es nicht nur um a transfer from spiritual to sexual love, or from sexual activity which derives from the higher centers of consciousness, 'sex in the head', to sex which originates and remains on the level of the body's lower centres, sensual love. There is also a need feit[ ... ] to replace, or at least to demote, sexual love itself, as a motivating force behind human activity.33 
Keith Sagar spricht in bezug auf Birds, Beasts, and Flowers zwar von "Lawrence's 
misanthropy" als 'einer Krankheit', er bezeichnet sie aber auch als "a healthy purging 
of his hitherto anthropocentric vision and of what was left of the anthropomorphic 29 "Salvation, for the high-born wife, lies in humbling herself, not to God through her 'common devil' of a husbaod, bot to the God in him. This will be her salvation, not his, for by herself she has no reality, neither has anything she may produce, whilst he is quite able to manage for himself, being in touch di­rect with 'the imminent Mystery'." Lockwood, 82; s.a. Lawrences Gedicht "Wedlock", das die oben be­schriebene Einseitigkeit etwas relativiert. 30 "Put ashes on your head, pul sackcloth on / And leam to serve. / [ ... ] / And serve now, woman, as a woman should, / lmplicitly. / Since I must serve and struggle with the imminent/ Mystery. II Serve then, I teil you, add your strength to mine, / Take on this doom." 31 S. Gilbert, 119-189 sowie Lockwood, 102-142, der die literarische Qualität sowie die Bedeutung des Gedichtbands für Lawrences Schaffen herausarbeitet. 32 Lockwood, 103. 33 Ebd., 132. 
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attitude to Nature of his youth" .34 Aus feministischer Sicht ist argumentiert worden, 
daß in Birds, Beasts, and Flowers die Entpersönlichung der Sexualität ihren Höhe­
punkt fände, da sie in den animalischen Bereich 'gedrängt' und vom Menschen 
abstrahiert würde. Neben die Tendenz, persönliche Erfahrungen zu verallgemeinern 
und als Naturgesetze zu überhöhen, trete eine Reduktion von Sexualität "to the 
isolated climactic experience of coition as the dynamic centre of all creation". Zudem, 
so die feministische Kritik, wiesen viele der Gedichte durch die "abolition of 
mutuality" auch die Tendenz auf, Sexualität mit dem "male phallus" gleichzusetzen 
und als "a male monopoly" festzuschreiben.35 
Die Liebesgedichte aus Lawrences späterer Schaffensphase (ab 1928), beispiels­
weise aus Pansies oder Last Poems, stellen oft nur lyrisch unzureichend verkleidete 
Zusammenfassungen der sich durch das Gesamtwerk ziehenden philosophischen Ideen 
dar. Zum zentralen Problem in diesen Gedichten avanciert die - im Gegensatz zu 
Look! - nicht mehr funktionierende Geschlechterbeziehung. 36 Die Gedichte wenden 
sich, so zum Beispiel "The Mess of Love", gegen eine Rationalisierung und 
Konventionalisierung der Liebe, die in formalen Strukturen zwangsläufig erstarren 
muß. Die von den Menschen angerichtete "Mess of Love", die "mind-perverted, will­
perverted, ego-perverted love", resultiert aus dem Versuch, Liebe geistig zu fassen 
und zu konservieren, statt sie vor "the rape / of the itching mind" zu schützen. In 
"Chastity" setzt Lawrence diesen Drang mit Prostitution und "cold copulation of the 
will" gleich. Das Gedicht fordert - wie auch "Leave Sex Alone" - sexuelle 
Enthaltung. Dies resultiert aus der Überzeugung, daß körperliche Kontakte "in this 
mind-mischievous age" immer auch ein "mental fingering" darstellen, das seinerseits 
die spirituelle Dimension einer heiligen Sexualität entweiht. 'Richtiges' Gefühl kann 
nur dort existieren, wo es dem mind unzugänglich bleibt. Die 'Übermacht' dieses von 
Lawrence in seinen pathologischen Ausprägungen beschriebenen "cerebral age" 
("Noli me Tangere") resultiert vor allem aus der Tatsache, daß der bewußtseinslastige 
Mensch die Bedürfnisse des von der modernen Gesellschaft negierten und tabuisierten 
Körpers ignoriert. 
Star-equilibrium und 'Appendixkonstruktion' treten in den Gedichten hinter dem 
Geschlechterkampf zurück, in dem es darum geht, das eigene Ego durch den Besitz 
des anderen zu befriedigen: "I must see if I can't [ ... ] absorb her in me" ("True Love at 
Last"). Die an der menschlichen Liebesfähigkeit vorgebrachte Kritik ist äußerst heftig, 
unausgeglichen, polemisch und reicht bezüglich der Frau bis zum impliziten Vorwurf 34 Keith Sagar, "Open Seif and Open Poem: The Stages of D.H. Lawrence's Poetic Quest", in: The D.H. 
lawrence Review 24: 1 (Spring 1992), 43-56, 51. 35 "Here two tendencies of Lawrentian poetry converge: the tendency to reduce woman either to an archetypal Magna Mater or to the vessel passively receiving the male phallus on the one band and on the other an increasing desire for separateness, the isolation of a self-sujficient existence that finally 
transcends sexuality altogether". Mitgutsch, 22, meine Hervorhebung(= m.H.). 36 S. Surendra Singhai, "Man-Woman Relationship in the Later Poetry of D.H. Lawrence", in: T.R. Sharma, ed., Essays on D.H. lawrence (Meerut, 1987), 211-226, 211. 
64 STEFAN HORLACBER des Lesbianismus.37 Was Lawrence der als "a collective, a bustling mob"38 präsen­tierten 'modernen' Frau vorwirft, ist ihre self-reliance, her ego-centeredness, her insistence on independence, on a separate personality, and on the right to self-realization that leads her beyond pure sexuality, her energy, her will, and her arrogation of the male privilege to use her intellect. 39 Bereits in Fantasia (1923) räumt Lawrence ein, daß Frauen sehr wohl in der Lage sind, "sich der Leistung abstrakten Denkens zu befähigen und Kompetenzen auf einer höheren Bewußtseinsebene zu entwickeln".40 Er bewertet dies allerdings negativ als Einbruch in die Sphäre des Mannes: Pervert this, and make a false flow upwards, to the breast and head, and you get a race of 'intelligent' women, delightful companions, tricky courtesans, clever prostitutes, noble idealists, devoted friends, interesting mistresses, efficient workers, brilliant managers, women as good as men at all the manly tricks: and better, because they are so very headlong once they go in for men's tricks. (FU,
189) Wie Grimm-Horlacher argumentiert, führt "dieser 'false flow upwards' (FU, 189), der an die Stelle des instinkthaften, intuitiven Erfassens tritt", nach Lawrence "unweigerlich zu einer 'confusion of sexual roles, the masculinisation of women and the corresponding effeminacy of men"' (Simpson).41 Folgt man der Argumentation von Lawrence, so sind weiblicher Verstand und erotische Attraktivität vollkommen inkompatibel, denn sobald sich die Frau an männlichen Verhaltensmustern orientiert und durch die Rollenangleichung ihr 'lower seif vernachlässigt, verliert sie ihre geschlechts­spezifischen weiblichen Qualitäten und Reize, 'such[ ... ] as courage, sensitivity, sensuality and a vitally passive desirability.' (MacLeod) Lawrences Meinung nach kann sie keinesfalls auf Dauer in Übereinstimmung mit den Erfordernissen männlicher Rationalität leben, sondern weist aufgrund ihres fehlorientierten Strebens nach 'hellen' Sphären früher oder später pathologische Züge in ihrem Verhalten auf [ ... ].42 "Sex in the head", eine willensbetonte, vergeistigte Form der Sexualität, und die damit verbundene Entfremdung der Frau von ihrer "own natural emotional positivity" 
(FU, 100) erscheinen als Inbegriff weiblicher Perversion, denn sobald sich die Frau 37 S. ebd., 218 sowie Lawrences Gedichte "Modem Problems", "A Tale Told by an Idiot" und "Elderly Discontented Women". Zu Lawrences Kritik an einem geänderten Rollenverhalten der Frau s. FU, 85 u. 188f.38 Mitgutsch, 24. 39 Ebd., 25; zur Relation zwischen Geschlechterbeziehung und Industrialisierung bei Lawrence s. Lydia Blanchard, "Love and Power: A Reconsideration of Sexual Politics in D.H. Lawrence", in: Modem 
Fiction Studies 21:3 (1975), 431-443, 442. 40 Grimm-Horlacher, 65. 41 Ebd., 65; dort auch das Zitat von Simpson, 105. 42 Ebd.; dort auch das Zitat von MacLeod; s. Sheila MacLeod, Lawrence's Men and Women (London, 1985), 226. 
CRUELTY ANDLOVE, OR: WHATDOESITTAKETOBEAMAN? 65 ihrer Sexualität bewußt geworden ist, "'funktioniert sie auf einmal nach ihrem eigenen Kopf, nach ihrem Selbstbewußtsein und nach ihrem eigenen mechanischen Willen"'.43 Trotz dieser desaströsen Diagnose findet Lawrence auch in seinen späten Gedichten noch die Kraft für einen Gegenentwurf. Wendet man sich den Menschen zu, denen Lawrence noch eine bedingte Liebesfähigkeit zugesteht, so wird deutlich, daß die dem Individuum gesellschaftlich indoktrinierte Vorstellung einer immer­währenden konstanten Liebe nur eine Fiktion ist.44 Liebe ist vielmehr dynamisch, instinktiv, intuitiv und veränderlich wie ein Fluß; sie ist "just a motion, a swift motion, a coloured gesture", und jeder Versuch, sie durch das Bewußtsein zu fixieren, transformiert sie in "mind-perverted [ ... ] love" ("The Mess of Love"). Indem die Sexualität in Birds, Beasts and Flowers tief in die Natur integriert wird, wäscht Lawrence sie von dem Vorwurf der Sünde rein.45 Die von der Gesellschaft praktizierte heuchlerische Ablehnung der Sexualität steht für die Angst vor dem Leben selbst, da die Verleugnung der Sexualität mit der des Lebens identisch ist: "As we live, we are transmitters of life. / And when we fail to transmit life, life fails to flow through us. / [ ... ] / Sexless people transmit nothing." ("We are Transmitters") "If you want to have sex," schreibt Lawrence in "Sex and Trust", "you've got to trust / at the core of your heart, the other creature". Erst dann können die Liebenden "their own selves" vergessen und ihre "individual beings" miteinander verschmelzen. Die Beziehung zwischen Mann und Frau avanciert zu "[t]he great relationship [ ... ] for humanity"; zu einer Beziehung, "[that] will change for ever, and will for ever be the new central clue to human life".46 Mann und Frau, die beiden "rivers of blood" und "etemally different streams", brauchen sich,47 um sich gegenseitig zu erneuern und über die Sexualität eine Einheit zu werden: "And this, this oneness [within the great dual blood-stream of humanity] gradually accomplished throughout a life-time in twoness, is the highest achievement of time or eternity" .48 Dabei können die ständigen Veränderungen, denen die Liebe bei Lawrence per definitionem unterworfen ist, zugunsten eines bedingungslosen Vertrauens, zugunsten einer Tiefenstruktur aus Treue und Loyalität überwunden werden. Liebe und Sexualität werden zu 'Oberflä-43 Grimm-Horlacher, 65. Fantasia zit. n. de Beauvoir, 281. 44 S. Lawrence, " ... Love was Once a Little Boy", in: Warren Roberts u. Harry T. Moore, ed., Uncollec­
ted, Unpublished and Other Prose Worb- by D.H. Lawrence, Phoenix II (London, 1968), 444-459, 452f.; s.a. "Tue Mess of Love": "We've made a great mess of love / since we made an ideal of it. // Tue moment I swear to love a woman, a certain woman, all my life / that moment I begin to hate her. / Tue moment I even say to a woman: l love you!- / my love dies down considerably. / Tue moment love is an understood thing between us, we are sure of it, / it's a cold egg, it isn't love any more." 45 "In fact, sex is a very holy experience which kindles in man and woman a desire of fusing their indivi­dual conscious beings in one another. [ ... ] Hence, sex is a simple and elementary process of nature and as 'blood-sympathy and blood-contact' is never a sin." Singhai, 217. 46 Lawrence zit. n. Anthony Beal, ed., Selected Uterary Criticism (London, 31964), l 12f.47 "Man or woman, each is a flow, a flowing life. And without one another, we can't flow, just as a river cannot flow without banks." D.H. Lawrence, "We need one another", in: &!ward D. McDonald, ed., 
The Posthumous Papers of D.H. Lawrence, Phoenix I (London, 41970), 188-195, 192. Zum "meaningof the sexual act" als "communion" und "touching on one another of the two rivers [of blood]" sowie zur Bedeutung des Phallus als "connecting link between the two rivers" s. Lawrence, A Propos of Lady Chatterley's Lover, in: ders., Lady Chatterley's Lover, Michael Squires, ed., (London, 1994), 303- 335, 324ff; s.a. Mitgutsch, 15. 48 Lawrence, A Propos ... , 325. 
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chenphänomenen', da die Liebenden "throughout all the wild orgasms of love" in der 
Tiefe "of two human hearts, two ancient rocks", Edelsteine namens "peace", "fidelity" 
und "trust" hervorbringen. Für den Liebenden gilt es, die Oberflächen des Bewußt­
seins zu verlassen, die Spiegel zu durchbrechen und "in the dark wild metal of your 
heart" nach "a gern, which came into being between us", "a sapphire of mutual trust, a 
blue spark" und "a ruby of fused being, mine and yours, an inward glint" Ausschau zu 
halten.49 
II. 
Zwar entwickelt sich die Geschlechterkonzeption in Lawrences lyrischem Werk, 
sie ist jedoch weder kohärent noch linear, sondern scheint - in manchmal auffälligen 
Übereinstimmungen mit seinem Privatleben - zu oszillieren.50 Um Mißverständnisse 
auszuschließen, soll hier nochmals betont werden, daß Lawrence - besonders in 
seinen Romanen - auch sinnliche, emotionale und 'weibliche' Männer entwirft. Diese 
stehen jedoch nicht im Zentrum der nun folgenden Überlegungen. Vielmehr interes­
siert die Frage nach der Veränderlichkeit von Lawrences männlichen Protagonisten 
und insbesondere nach der scheinbar immer wieder auftauchenden Notwendigkeit, 
(auch) 'harte', 'phallische' Männer zu entwerfen. 
Faßt man die Textproduktion von Lawrence in Übereinstimmung mit den Arbeiten 
von Jacques Lacan und Julia Kristeva als von Mangel und Begehren gespeiste 
Projektionsarbeit auf, so konkretisiert sich in ihr auf subtextueller Ebene auch das 
Verdrängte. Die untersuchten Gedichte können als Symptom einer zum Teil unbewußt 
erfolgenden Verarbeitung der Geschlechterproblematik interpretiert werden, als "une 
sorte d'ecran de projection ou l'outrance de l'imaginaire peut se deployer 'pour de vrai' 
et ou Je sujet parvient a etre nettoye ainsi des horreurs qui l'habitent" .51 Mitgutsch 
betont in Übereinstimmung hiermit, "[that t]he ambivalence that lies at the core of his 
personality is perhaps best revealed in Lawrence's poetry, which allows for greater 
subjectivity than the novel and brings the unconscious, the 'demon' [ ... ] more directly 
into play than bis theoretical writing".52 Als privilegierter Schnittpunkt zwischen den
"'lower' and 'upper' regions", dem '"deep, dark blood-consciousness111 und dem 
"'spiritual self",53 verleiht Lawrences literarisches Werk einem sonst verdrängten
Wissen Ausdruck. Die Opposition von Männlichkeit und Weiblichkeit durchzieht als 
ungelöste Thematik sowohl Lawrences Lyrik als auch seine Prosa als "ce qui fait 
rupture et s'adresse a moi, ce qui fait desordre et peine, ce qui derange, ce qui etonne, 
en bref: Je negatif, l'inconfort".54 49 "Know Deeply, Know Thyself More Deeply-"; s.a. "Fidelity", Singhai, 221 sowie Lawrence, A Pro­
pos ... , 319, wo er den "instinct of fidelity" als "perhaps the deepest instinct in the great complex we call sex" bezeichnet und argumentiert, daß es keinen "real sex" gibt ohne "the underlying passion for fidelity". 50 S.a. Mitgutsch, 19; Daniel A. Weiss, Oedipus in Nottingham: D.H. Lawrence (Seattle, 1962), 105; Carol Dix, D.H. l.awrence and Women (London u. Basingstoke, 1980), 93f. 51 Charles Grivel, Le Fantastique, Mana (Mannheim, 21983), 47f.; s.a. ebd., 22f.; Lena Lindhoff, Ein-
führung in die feministische Literaturtheorie (Stuttgart, 1995), 86ff. u. l 13ff. 52 Mitgutsch, 3f. 53 Ebd.,4. 54 Grivel, 22; vgl. hierzu Gilbert, 60f. 
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Auf der Inhaltsebene der Gedichte finden sich sowohl sadistische als auch 
masochistische Tendenzen, Angst vor und Faszination von der Frau. Die Texte zeugen 
von der aggressiven Forderung nach männlicher Überlegenheit, aber auch von deren 
plötzlichem Umschlagen in eine völlige Abhängigkeit von der Frau, von "the drive 
towards self-extinction, fusion, and loss of seif on the one band and male self­
assertion, separation, and phallic supremacy on the other". 55 Die wenigen "poems of 
fulfillment", schreibt Mitgutsch völlig zu Recht, "are exceptions".56 Neben, wenn nicht 
sogar vor die Konzeption eines star-equilibrium, das Lawrence in einigen Gedichten 
in Look! umsetzt, aber poetisch nicht halten kann,57 tritt der als 'Appendixkonstruktion' 
konzipierte Entwurf einer 'reinen' Männlich- und einer 'reinen' Weiblichkeit. Diese 
Entwicklung wird in Women in Love angedeutet, wo Birkin von "a strange conjunction 
[ ... ] not meeting and mingling [ ... ] but an equilibrium, a pure balance of two single 
beings: - as the stars balance each other" spricht und Ursula ihm unterstellt: "You 
want a satellite, Mars and his satellite!"58 Wenn der Erzähler Birkins Vorstellung mit: 
He wanted to be single in himself, the woman single in herself. [ ... ] [H)e 
wanted a further conjunction, where man had being and woman had being, two 
pure beings, each constituting the freedom of the other, balancing each other 
like two poles of one force, like two angels, or two demons.59 
umschreibt, so legt dies in Analogie an die bereits besprochenen Gedichte aus Look! 
nahe, daß das star-equilibrium "a sense of completion, of self-integration, and 
wholeness" voraussetzt und Lawrences "desire for union, mergence, and ambi­
sexuality or polymorphous sexuality"60 genauso zum Ausdruck bringt wie seine von 
ihm verworfene oder verdrängte Konzeption einer Verschmelzung der beiden 
Geschlechter in einer 'bisexuell' konzipierten menschlichen Psyche. Es scheint, als 
ginge Lawrence bei seiner psychosexuellen Konzeption des Individuums zumindest 
vorübergehend von einer "intemalized male-female polarity in the human psyche" und 
von einem "dualism of male and female features within the individual" aus.61 
Doch entgegen der Einsicht, daß der Mensch sowohl männliche als auch weibliche 
Seelenanteile integrieren muß, um 'Ganzheit' zu erreichen, und eine rigide Geschlech­
tertrennung somit illusorisch ist, weisen Lawrences männliche Figuren in der Regel 
ihre eigenen weiblichen Elemente genauso vehement zurück, wie die Gedichte den 
weiblichen Figuren die männlichen Elemente auszutreiben versuchen. Bedingt durch 
55 Mitgutsch, 4f.; s.a. ebd., 20f. 
56 Ebd., 24; zur für Lawrence zentralen Bedeutung "of the Other", auf die hier nicht extra eingegangen werden kann, s. Gilbert, Mitgutsch u. T.H. Adamowski, "lntimacy at a Distance: Sexuality and Orality in Sons and Lovers", in: Mosaic: A Joumalfor the lnterdisciplinary Study of Literature xiii:2 (1980), 71-89.57 Blanchard, 432, betont, daß auch in Lawrences Prosawerk nur sehr selten "some kind of balance [ ... ) between man and wornan" erreicht wird. 58 Lawrence, Women in Love, Phoenix (London, 91975), 142 u. 139, m.H.59 Ebd., 191. 60 Mitgutsch, 11 u. 7. Die Konzeption des star-equilibrium fällt mit einer Phase zusammen, in welcher der Ich-Erzähler (bzw. der Protagonist) in der Lage ist, seine verschiedenen Seelenanteile zu integrie­ren. S.a. Gilbert, 108 u. 184. 61 Mitgutsch, 5; s.a. Lawrence, "Nathaniel Hawthome and The Scarlet Letter"', in: ders., Studies in 
Classic American Literature, Phoenix (London, 21971), 78-94, 85; "Fidelity", "Know Deeply, KnowThyselfMore Deeply-" sowie ''Tue Crown" und den Kommentar bei Wettern, 167. 
68 STEFAN HORLACHER 
die Theorie des blood-consciousness, den Glauben an "the blood, the flesh, as being 
wiser than the intellect" ,62 an die reine Polarität der Geschlechter ("to keep the sexes 
pure"; FU, 188) und eine "vital sex polarity" (FU, 103) postuliert Lawrence ein 
geschlechterspezifisches Rollenverhalten, das der Frau zwar Stärke zuspricht, sie 
gleichzeitig jedoch zur 'Verpflegungs- und Versorgungsstation' des Mannes macht. 
Erst die Unterordnung der Frau, die ihre rationalen Qualitäten 'überwinden' muß, um 
ganz Körper, Ruhe und Stärke zu werden, läßt Lawrences Modell, in dem der Mann 
die Führerfunktion übernimmt, zumindest theoretisch funktionieren. 63
Das Postulat einer fundamentalen Differenz impliziert die Abgrenzung der 
Geschlechter gegeneinander64 sowie deren zwangsläufig reduktionistische Konzep­
tion. Die Frau aus Fleisch und Blut weicht einem metaphysischen Prinzip von 
Weiblichkeit. Persönlichkeit und Individualität 'müssen' ausgelöscht werden, da eine 
'wirkliche' Frau mit eigenem Willen und Begehren die mythische Unpersönlichkeit 
einer kosmischen Vereinigung zweier Prinzipien nur stören und durch ihre mensch­
liche 'Vorbelastung' als antiseptisch 'reine' und jungfräuliche Projektionsfläche 
versagen würde.65 Eine 'entpersönlichte' Frau jedoch, die zum anonymen Träger eines 
theoretischen Konzeptes wird, kann 'ohne schlechtes Gewissen' dem 'göttlichen' 
Phallus als Opfer dargeboten ("Love on the Farm") oder zum Gefäß depersonalisiert 
werden, das passiv den männlichen Phallus aufnimmt ("Release"). Oder die Frau wird 
durch die Juxtaposition archetypischer Motive wie Himmel und Erde sowie den 
Einbezug einer kosmischen Dimension zur übermenschlichen magna mater erhöht, 
der sich der Ich-Erzähler in masochistischer Selbsterniedrigung anbieten kann ("The 
Appeal"). 
Die überragende Mehrzahl der Studien zu Lawrences Geschlechterkonzeption 
stellt seine Überlegungen zur Weiblichkeit und seine fiktionalen Umsetzungen dieser 
Problematik in den Mittelpunkt. Es bietet sich deshalb an, die Fokussierung zu 
verändern und zu fragen, ob Lawrences Lyrik wie auch seine Geschlechterideologie 
nicht auch als Ritual gelesen werden können, um sich der eigenen Männlichkeit zu 
versichern. Wie Untersuchungen der Kulturanthropologie und der men 's studies 
belegen, muß Männlichkeit erzwungen werden, um überhaupt zum Vorschein zu 
kommen. Zur 'Protoweiblichkeit' des männlichen Säuglings kommt die Tatsache, daß 
Männlichkeit als Konstrukt ständig "durch das primäre, tiefe, ursprüngliche Einssein 62 Lawrence, The Letters of D.H. Lawrence, Phoenix 1, Brief an Emest Collings, 502-504, 503. 63 S. Lawrence, "The Fox", in: D. Mehl, ed., D.H. Lawrence: The Fox, The Captains Doll, The Ladybird, Phoenix (Cambridge, New York, 1992), 67ff.; die dortigen Ausführungen werden allerdings durch das offene Ende relativiert. 64 S. z.B. "He-Goat" sowie mit Einschränkungen "Tortoise Shout"; s. hierzu die Ausführungen von Mitgutsch und Gilbert. 65 S. Mitgutsch, 18; s.a. "Lightning", "Lotus and Frost", "Excursion Train". Um die metaphysische "othemess" des weiblichen Prinzips als Essenz von Lawrences Religion zu erhalten, muß sich dieses zwangsläufig dem Mann entziehen: Ein 'erreichbares' oder wissbares weibliches Prinzip darf es nicht geben, und sollte es sich trotzdem in einer Frau zu erkennen geben, so wird diese mit Vorwürfen wie Korruption, Lesbianismus etc. vehement angegriffen. "His quasi-religious impulse forces him to re­move woman from the level of human accessibility to the realm of myth: She becomes archetypal, universal, numinous, an all-pervasive presence never to be fathomed. Yet he tries to unveil her etemal mystery in the sexual union with a concrete individual again and again, though she can never possibly satisfy his desire, as his desire strives for the absolute that transcends not only the individual but also the human, even the animate." Mitgutsch, 24. 
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mit der Mutter" gefährdet ist und daß "die Gefahr, daß die Weiblichkeit in den 
Identitätskern des Geschlechts eindringt", 66 umso größer ist, je länger die Symbiose
zwischen Mutter und Sohn andauert. Eine Symbiose, die Lawrence in Sons and Lovers und in den seiner Mutter gewidmeten Gedichten äußerst eindringlich 
dokumentiert. 
Überblicksartig und verkürzt formuliert, zeugt der schwankende Geschlechter­
entwurf in Lawrences Lyrik von der Suche nach einem Kompromiß zwischen (a) dem 
Verlangen, die eigenen weiblichen Seelenanteile zu integrieren/zuzulassen, (b) den 
regressiven Wünschen, der aktuellen Realität auszuweichen und "zu früheren, oft 
befriedigenderen Entwicklungsphasen zurückzukehren",67 sowie (c) den damit einher­
gehenden Ängsten vor Selbstauslöschung, Emaskulation und einer alles verschlingen­
den Weiblichkeit.68 Präziser läßt sich diese Problematik mit der Objekt-Beziehungs­
theorie sowie der Unterteilung in eine präödipale und eine ödipale Phase fassen, auch 
wenn dies im Rahmen dieser Arbeit nur ansatzweise und stark vereinfacht geleistet 
werden kann. Auf präödipaler Ebene spiegeln die Gedichte in ihrer Abfolge und 
Widersprüchlichkeit die 'unmöglichen', weil paradoxen Versuche der Ich-Erzähler 
bzw. Protagonisten wider, sich vom Objekt zu trennen - also die Identifikation mit 
ihm zu beenden und unabhängig zu werden - und sich doch gleichzeitig mit ihm zu 
vereinigen, d.h. die Objektidentifikation aufrechtzuerhalten.69 Diese Vereinigung kann
sowohl zu einem absoluten Hochgefühl führen als auch als Bedrohung der eigenen 
Identität aufgefaßt werden. Aus dieser Sicht speist sich die in den Gedichten manifeste 
Dialektik aus cruelty und love, aus dominance und submission aus einer verhängnis­
vollen und mehrfachen Bi-Polarität: Dem Wunsch nach Nähe und Intimität arbeitet 
die Furcht vor der Selbstauslöschung entgegen; das Verlangen nach Trennung und 
Unabhängigkeit wird durch den Wunsch nach Identifikation und Vereinigung 
konterkariert, und dem Begehren nach dem Objekt steht die Furcht vor dem Objekt 
gegenüber. Doch dies ist nur der Anfang! Wie T.H. Adamowski exemplarisch anhand 
seiner Analysen von Sons and Lovers verdeutlicht, kommt es zwischen den 
präödipalen und ödipalen Ängsten zur Interaktion: 
After birth there is the primary and oral relationship that makes it possible, 
later, for a little boy to establish identifications with women. During the 'phallic' 
period comes oedipal boldness and rivalry with the father, followed by 
castration-anxiety: the positive form of the Oedipus complex. Then, in its 
negative movement, there is regression to that identification with the woman by 
which the boy hopes to win his father's affection (and capture the woman by 66 Robert Stoller, "Facts and fancies: An examination of Freud's concept of bisexuality", zit. n. David Gilmore, Mythos Mann. Rollen, Rituale, Leitbilder (München u. Zürich, 1991), 30; s.a. Elisabeth Ba­dinter, XY. Die Identität des Mannes (München u. Zürich, 1993), 64. 67 Maya Nadig, "Vorwort", in: Gilmore, xiii; s.a. Stoller sowie Badinter; zu Lawrences 'Weiblichkeit' oder 'intersexuality' s. Dix, 93. 68 Die Bedrohung für den Jungen wäre somit nicht mehr primär die Kastrationsangst bzw. die Furcht vor dem strafenden Vater, "sondern eine mehr ambivalente eingebildete um die Mutter. Die unauslöschli­che Wunschvorstellung zielt auf die Rückkehr zur ursprünglichen Symbiose mit der Mutter. Untrenn­bar ist damit die Angst verknüpft, daß das Wiederherstellen des Einsseins mit der Mutter das eigene unabhängige Selbst zerstöre." Gilmore, 30. 69 S. W.R.D. Fairbaim, Psychoanalytic Studies of the Personality (London, 1952); T.H. Adamowski (1980), 79. 
70 STEFAN HORLACHER becoming her). This, in turn, breeds hostility toward a woman who may be seen as threatening and 'phallic'. And in all this there is a replaying of oral fears of separation and loss of self-integrity. And this 'revival' of an old 'play' may be seen as the 'defense' established against oedipal fears of castration. Instead of obvious signs of such a fear, we have fear for ego-integrity: can it survive its intimacy with women?10 
Ein Grund für den Sadismus, den die 'Protagonisten' in vielen Gedichten an ihren 
Partnerinnen auslassen, scheint in · der Angst vor der Herausforderung durch eine 
selbstsichere, emotional komplexe und mit eigenem Begehren 'ausgestattete' Frau zu 
liegen. 71 Die phallischen Dominanz- und Machtphantasien erlauben es dem Ich­
Erzähler bzw. dem Protagonisten, 'männlich' zu werden, d.h. die eigenen weiblichen 
Anteile abzuspalten und ödipale Phantasien "of assault on the mother (or her represen­
tative)" auszuleben.72 Die Angst, nicht als Mann anerkannt zu werden bzw. sich als 
solcher immer wieder neu behaupten und entwerfen zu müssen, erlangt noch an 
zusätzlichem Gewicht, wenn man die in der Forschung vertretenen Thesen berück­
sichtigt, die Lawrence neben einem positiven (Weiss) auch einen negativen Ödipus­
komplex (Adamowski), eine weiblich strukturierte Psyche sowie eine weibliche 
Subjektposition zuschreiben. 73 He [Paul Morel/Lawrence (?)] must pretend to be (and convince himself he is) one of that dass of people in whom he discovered the credibility of castration. And it was to avoid such a fate that he undertook his conciliatory disguise. Thus the impersonator must adopt the 'bad faith' of feminine gestures in order to pretend he is female [ ... ] while remaining phallic. The ruse may lead him [ ... ] to an insecure 'phallic pride': 'The increased pride the boy takes in his penis, and all that this involves, may be said to be a method of mastering those fears and disappointments which his feminine position lays him open to [ ... ].'[Klein] Or, later in life, he may seek out 'phallic men' rather than women. Or he may simply suffer the fate of having those feminine gestures of childhood congeal around him, making him into a man who is 'effeminate'.74 70 T.H. Adamowski, "Tue Father of All Things: Tue Oral and the Oedipal in Sons and Lovers", in: Mo­
saic: A Journal for the Interdisciplinary Study of Literature xiv:4 (1981), 69-88, 82f. 71 Lawrences späte Gedichte geben sich stellenweise als wahre Diatribe gegen "mentalized sex", was sie nach Mitgutsch jedoch in Wirklichkeit ablehnen, ist "personalized sex". In einer weniger polemischen Form findet sich diese Problematik schon in Lawrences frühem Werk, z.B. in Sons and Lovers. Auch in Look! muß der Ich-Erzähler bzw. der Protagonist schon sehr bald die zuvor noch verspotteten Insti­tutionen zu Hilfe rufen und versucht vehement, ein 'neues', in Wirklichkeit jedoch zutiefst konservati­ves Machtverhältnis zu etablieren. Dieser Dominanzanspruch läßt den Verdacht aufkommen, daß die Sexualität vielleicht doch nicht immer ein Mittel darstellt, um "the füllest knowledge of a 'you' as an 'other"' zu erreichen. S. Mitgutsch, 19. 72 Weiss, 94. 73 S. Mitgutsch, 8; Adamowski (1981), 75f.; Maddox, 613f.; Richard Aldington, D.H. l..awrence (Rein­bek bei Hamburg, 21981) sowie sehr ausführlich das Vorwort von Sandra M. Gilbert zur 1990 erschie­nenen Neuauflage von Acts of Attention. 74 Adamowski (1981), 76f. Dort auch das Zitat aus Melanie Klein, The Psychoanalysis oJChildren (New York, 1975), 252. Die These eines negativen Ödipuskomplexes könnte auch erklären, warum in La­wrences Fiktionen häufig "themes of 'phallic pride', hymns to darkly masculine gods, and irritable out­bursts against women coupled with a pride in male sovereignty" auftauchen. 
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Ein Blick auf die Gedichte bestätigt, daß sich Lawrences diegetische Projektionen 
(seiner selbst) ihre weiblichen Anteile, wenn überhaupt, so nur selten eingestehen 
dürfen. Statt dessen werden sie zu übertrieben 'progressiven' Verhaltensnormen 
gezwungen und als phallische Jäger und machistische 'Supermänner' entworfen. Sie 
stellen ein reduktionistisches Idealbild von Männlichkeit dar, aus dem - zumindest auf 
den ersten Blick - alles ausgeschlossen wird, was Lawrence - hauptsächlich an sich 
selbst (Weiss) - ablehnt. Durch ihre natürliche Körperlichkeit avancieren diese 
'starken' Männer zu (homo)erotischen Objekten der Begierde; einer Begierde, die 
viele Texte von Lawrence durchzieht, recht eindeutig in einem Gedicht wie "Snake", 
einer Kurzgeschichte wie "The Prussian Officer" oder dem nicht veröffentlichten 
Prolog zu Women in Love auftaucht, offiziell aber nicht eingestanden werden darf75 
und als Schutzschild und Abwehrmechanismus die in Lawrences Schriften postulierte 
'zwanghafte' Heterosexualität vielleicht erst hervortreibt: "[T]he men of today are one 
and all obsessively heterosexual as the result of this affective displacement; in order to 
free themselves from men, they become the slaves of women."76 
Aber auch Lawrences 'starke', muskulöse Männer sind in letzter Konsequenz nicht 
das genaue Gegenteil des "hypersensitive, 'cerebral,' sexually inhibited, mother­
dominated son".77 Je nach Schaffensphase sind sie mehr oder weniger in sich gebro­
chen und weisen, die Theorie der "pure maleness" unterlaufend, durchaus weibliche 
Eigenschaften auf, die soinit implizit validiert werden. Eine Kurzgeschichte wie "The 
Fox", die der Frau ganz klar eine von Passivität und 'Unsichtbarkeit' gekennzeichnete 
Rolle zuweist, hinterfragt die eigene Geschlechterkonzeption durch ein offenes Ende; 
IAdy Chatterley's Lover und Sons and Lovers bieten ebenfalls keine unstrittigen 
Lösungen; und sogar in den Gedichten, in denen der phallische Jäger triumphiert, wird 
seine sexuelle Kraft nicht selten Init Metaphern umschrieben, die traditionell dem 
weiblichen Bereich zugerechnet werden.78 Lawrences Geschlechterkonzeptionen 
revozieren sich soinit bis zu einem gewissen Grad selbst. Durch diese Dynamik und 
Veränderung zeugen sie von ihrer Lebendigkeit, aber auch Gefangenheit in einer 
Zirkularität, die vielleicht am besten als 'endloser' Kreis präödipaler, ödipaler und 
anti-ödipaler Impulse umschrieben werden kann. 79 75 Ich verweise exemplarisch nur auf den Titel von Lawrences Gedichtband Pansies und auf Lawrences strikte Weigerung zuzugeben, daß er wußte, daß es sich hierbei auch um einen umgangssprachlichen Begriff für 'weibliche' Männer oder Homosexuelle handelt. S.a. Adamowski (1981), 77f.; Dix, 95 u. 99f. 76 Sander Ferenczi, "Tue Nosology of Male Homosexuality (Homo-erotism)", in: ders:, Sex in Psycho-
analysis (New York, 1956), 267, zit. n. Weiss, 97. 77 Weiss, 94. 78 S. Mitgutsch, 10. 79 S. Weiss, 105; Adamowski (1980). Zu einem vielleicht möglichen Ausbruch aus diesem Kreis s. Lawrences späte Liebesgedichte wie "Desire, Desire is Dead" oder "Desire Goes Down into the Sea". 
